


Paul ist tot

Mein Cowboy ist für
immer gegangen

Paul ist tot! Er wollte zu Hause sterben.
Nicht im Krankenhaus und auch nicht im
Hospiz. In seinem eigenen Bett. In seiner
blau-weiß gestreiften Seemannsbettwäsche



mit den kleinen Ankern. Seine
Lieblingsbettwäsche. Hatten wir von unserer
letzten Kreuzfahrt mit der Queen Mary
mitgebracht. Sein letzter Wunsch.

Der Bauchspeicheldrüsenkrebs – da war
nichts mehr zu machen. Die Diagnose traf
uns unerwartet. Und die Hoffnung stirbt
bekanntlich zuletzt.

Paul wurde nach zwei OPs und drei
Chemos innerhalb von zwei Jahren, die ihn
nicht mehr retten konnten, palliativ optimal
eingestellt, hatte keine Schmerzen. Er wurde
nur schwächer und schwächer, er war sehr
gefasst, ist friedlich eingeschlafen. An einem
sonnigen Morgen. Die ganze Nacht hatte ich
an seinem Bett gesessen, seine trockenen
Lippen mit einer Honigsalbe betupft, seine
Hand gehalten. Als seine Atemzüge in



Schnappatmung übergingen und gegen
Morgen schließlich aussetzten, wusste ich,
dass es endgültig vorbei war. Ich öffnete das
Fenster, um seine Seele herauszulassen, und
hörte die Vögel singen. Ich sagte noch: »Paul,
es war schön mit dir. Meistens jedenfalls.
Gute Reise!« Dann musste ich heulen und
konnte erstmal nicht wieder aufhören. Ende!
Ende einer schweren Zeit. Ende einer
schönen Zeit. Ende einer ambivalenten Zeit.
Unweigerlich vorbei.

Ich hätte zum Beispiel auch noch sagen
können: »Du warst rechthaberisch und
dominant.« Aber das verkniff ich mir. Über
die Toten nichts Schlechtes. Deswegen wird
wohl nirgends so viel gelogen wie an
Gräbern.

Paul ging nicht plötzlich, und auch nicht



unerwartet. Vor seinem Tod hatte er noch
alles geregelt. Berliner Testament, seine
guten Signum-Hemden hatte er seit 25 Jahren
nie ausrangiert, die sollte sein Freund Otto
bekommen. Seine Lederhose vermachte er
seinem Bruder. Eine Uhr aus seiner
Uhrensammlung seiner Schwester. Er wollte
eingeäschert und anschließend auf der Ostsee
seebestattet werden.

Paul hatte sich sogar seinen Sarg und seine
Urne selbst ausgesucht. Wir hatten uns auch
zwei Krematorien gemeinsam angeschaut.
Eins gefiel ihm besonders. Es war nicht nur
modern eingerichtet. In der Broschüre lasen
wir: »Im Vordergrund bei der Gestaltung der
Trauerfeier stehen die individuelle
Persönlichkeit des Verstorbenen, wie er
gelebt hat und seine letzten Wünsche. Beim



feierlichen Abschied können Angehörige den
Verstorbenen noch einmal vor ihrem inneren
Auge auferstehen lassen.« Das gefiel ihm.
Auch, dass wir uns vor der Einäscherung am
offenen Sarg von ihm verabschieden konnten.
Das wollte er unbedingt. Neben seiner Urne
sollte das Foto, Paul in Lederkluft auf seiner
Harley, aufgestellt werden. Wenn er so
aussah, nannte ich ihn immer meinen
Cowboy.

Beim Googeln nach schönen Zitaten für
eine Anzeige sprang mich zuerst eine
Werbung für Vivante-Naturschuhe an.
Verärgert drückte ich sie weg. Schon landete
ich auf Youtube bei Star Trek: »He’s dead,
Jim. He’s dead, Jim. He’s dead!« Das trieb
mir wieder die Tränen in die Augen. Dann
fand ich polnische Sprichwörter: »Das Ende


	Titel
	Der Tod ist kein Punkt, der Tod ist ein Doppelpunkt
	Paul ist tot: Mein Cowboy ist für immer gegangen
	Bitterböse Gedanken: Nicht alle Witwen trauern
	Lebenslüge mit Todesfolge: Suizid: Schock, Trauer, Wut, Begreifen
	Von hier fliegt Papa in den Himmel: Letzte Station Hospiz
	Kennen wir uns?: Alzheimer ist tödlich
	Heulen erlaubt!: Witwen auf Mittelmeer-Kreuzfahrt
	Todesfalle Sofa: Wenn die Polizei kommen muss
	Ruhestand? Nix für mich!: Neue Herausforderung wagen und ins Ausland gehen
	Es gab nur Fritz: Die Kriegsgeneration tickt anders
	Bloß keinen tattrigen Gockel: Alte Witwe sucht jungen Freund
	Wir trieben es im Krankenhausbett: Tabuthema Sex mit einem Todkranken
	Letzter Wille Popcorn: Geklaute Zukunft: Junge sterben schwerer
	Noch einmal auf die Kacke hauen: Was Palliativmedizin möglich macht
	Die Geliebte am Grab: Der Schatten der Zweitfrau
	Wenn das Pendel Freudentänze aufführt: Spiritueller Umgang mit dem Tod
	Ein bisschen Papa in der Dropsdose: Alternative Bestattung
	Das letzte Glas war eins zu viel: Wenn der Alkohol die Organe zerstört
	Es gibt nichts, was es nicht gibt: Von Organentnahmen und tropfenden Särgen
	Der Hero gibt den Löffel ab: Wenn Reanimation erfolglos bleibt
	Bikertod: Einfach über den Haufen gefahren
	Statt strahlendes Paar plötzlich Single: Wie die Gesellschaft das Tabuthema Tod meidet
	Osteoporose-Aerobic: Was vom Leben bleibt
	Wenn es am schönsten ist, muss man gehen: Seinen Abschied zu Lebzeiten zelebrieren
	Mausoleums-Chillout: Feiern mit den Toten
	Deutschland ist kein Land für Witwen: Trauern in anderen Kulturen
	Empfehlenswerte Bücher
	Über "Paul ist tot"
	Kolophon

